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Kapitel 1:  

Ein Beruf, der das Herz braucht 

Ich erinnere mich noch gut an meinen allerersten Dienst auf 
der Station. Es roch nach Kaffee, Desinfektionsmittel – und 
irgendwie nach Verantwortung. Die Kollegin drückte mir 
eine Liste in die Hand und sagte: „Keine Sorge, das meiste 
erklärt sich von selbst.“ Tat es nicht. 

Doch dann kam Frau M., 87 Jahre, mit wachen Augen und 
zittrigen Händen. Sie nahm meine Hand, als hätte sie genau 
gespürt, dass ich gerade mehr Angst hatte als sie. „Du 
machst das schon gut“, sagte sie leise, „du erinnerst mich an 
meine Enkelin.“ 

In diesem Moment habe ich verstanden: Altenpflege ist nicht 
nur ein Job. Es ist Nähe, Zuhören, Trostspenden – auch 
wenn man selbst müde ist. Es sind Geschichten, die mit 
jedem Menschen neu geschrieben werden. 

Wir begleiten Menschen oft auf dem letzten Stück ihres 
Weges – und genau darin liegt etwas unendlich Wertvolles. 
Altenpflege bedeutet, den Tagen mehr Leben zu geben, 
wenn man dem Leben nicht mehr viele Tage geben kann. 
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Kapitel 2:  

Der Pflegealltag –  

Zwischen Menschlichkeit und 
Verantwortung 
Es ist 5:45 Uhr, der Wecker klingelt. Ich sitze noch im 
Halbschlaf am Küchentisch, der Kaffee schmeckt bitter, weil 
mein Kopf schon bei der Übergabe ist. Wer ist heute im 
Dienst? Hat Herr B. wieder die Nacht durchgemacht? Wie 
geht es Frau L., die gestern so verwirrt war? 

Der Alltag in der Altenpflege beginnt nicht mit einem 
„Guten Morgen“, sondern mit Verantwortung. Noch bevor 
man das erste „Wie geht es Ihnen heute?“ ausgesprochen hat, 
trägt man sie – diese stille, manchmal schwere, oft erfüllende 
Verantwortung. 
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Um 6:30 Uhr geht’s los. Ich ziehe den Kasack über, binde 
mir die Haare zusammen, stecke das Namensschild an. Tür 
auf. Der Tag beginnt. 

Pflege ist mehr als Körperpflege. Es ist ein Gespräch mit 
jemandem, der seine Worte sucht, aber mit den Augen alles 
sagt. Es ist das Halten einer Hand, wenn jemand Angst hat. 
Es ist, zu wissen, dass der Herr, der sonst so ruhig ist, heute 
vielleicht innerlich aufgewühlt ist, nur weil sein Sohn 
vergessen hat anzurufen. Es ist, in zehn Minuten Frühstück, 
Medikamente und ein offenes Ohr unterzubringen – und 
trotzdem ehrlich präsent zu sein. 

Und dann gibt es diese kleinen Momente, die alles 
verändern. 

 
Als Frau S. nach Wochen wieder ein kleines Lächeln zeigt, 
weil sie ihre Lieblingsbluse trägt. 
Als Herr K. sich bedankt, obwohl er die Worte nicht mehr 
richtig formen kann. 
Als wir im Dienstzimmer alle für einen Moment still sind, 
weil wir wissen: Heute ist jemand friedlich eingeschlafen. 

Natürlich gibt es auch andere Tage. Zu wenig Personal, zu 
viele Anforderungen, zu viele Dokumentationen. Manchmal 
fragt man sich: Reicht das, was ich tue? Ist das genug? 

Und doch – sobald man am Bett steht, sobald man diese 
Verbindung spürt, weiß man: 

 Ja. Genau deswegen bin ich hier. 
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Kapitel 3:  

Wert der Pflege  

Was Pflegekräfte wirklich leisten 

Pflege ist sichtbar – und doch bleibt so vieles unsichtbar. 
Man sieht die Hände, die waschen, anziehen, Medikamente 
geben. Aber man sieht oft nicht die Gedanken dahinter: 
Ist sie heute besonders still? Braucht er heute mehr Nähe als 
gestern? Habe ich genug Zeit, um wirklich zuzuhören – nicht 
nur zu versorgen? 

Der wahre Wert der Pflege liegt nicht nur im Tun, sondern 
im Spüren. Wir lesen zwischen den Zeilen, erkennen 
Stimmungen an Blicken, verstehen Schweigen. 
Wir sind da, wenn andere längst nicht mehr wissen, wie sie 
helfen sollen. 

Pflegekräfte leisten körperlich harte, emotional 
fordernde und gleichzeitig hochverantwortliche Arbeit. 
Wir müssen medizinisch korrekt handeln, empathisch 
begleiten, organisatorisch den Überblick behalten – oft alles 
gleichzeitig. 
Wir sind Wundmanager, Seelentröster, Koordinatoren, 
Angehörigenbegleiter, Zuhörer, Krisenmanager. 

Und obwohl wir viel geben, bekommen wir auch etwas 
zurück. 
Ein „Danke“ von Frau M., die sonst kaum spricht. 
Ein Händedruck von Herrn B., der eigentlich nie berührt 
werden möchte. 
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Oder einfach nur dieses stille Nicken, das sagt: Ich vertraue 
dir. 

Doch der gesellschaftliche Blick hinkt oft hinterher. 
Pflege wird in Zahlen gemessen – Minuten, Kosten, 
Personalquoten. Aber was ist mit Würde, mit Vertrauen, mit 
Menschlichkeit? 
Wie misst man die Bedeutung eines letzten Gesprächs oder 
die Geste, die jemandem das Gefühl gibt, gesehen zu 
werden? 

Wir brauchen Wertschätzung – nicht nur als Worte auf 
einem Plakat, sondern als gelebte Anerkennung. 
Denn Pflege ist kein Job, den man „irgendwie mitmacht“. 
Pflege ist Arbeit mit Herz, Verstand und Haltung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Sascha Dallmann / Herzenssache/ 13 

 



Sascha Dallmann / Herzenssache/ 14 

Kapitel 4:  

Herausforderungen und Systemdruck 

Es gibt Tage, an denen man das Gefühl hat, nur noch zu 
funktionieren. 
Fünf Klingeln gleichzeitig, das Telefon läutet, Angehörige 
mit Sorgen, Medikamente fehlen, der Kollege hat sich 
krankgemeldet – und der nächste Dienstplan hängt schon wie 
ein drohender Schatten über allem. 

Zeitdruck ist in der Pflege kein Ausnahmezustand. Er ist 
Alltag. 
Wir arbeiten im Minutentakt, obwohl der Mensch vor uns 
nicht nach Minuten funktioniert. Wenn Frau L. weint, weil 
sie ihren verstorbenen Mann sucht, kann ich sie nicht einfach 
trösten und dann weitermachen, als wäre nichts gewesen. 
Aber manchmal muss ich – weil schon die nächste Tür 
wartet. 

Die größte Herausforderung ist oft nicht die Pflege selbst – 
sondern das, was drum herum ist: 
Zu wenig Personal, zu viel Bürokratie, schlechte Bezahlung, 
hohe körperliche und psychische Belastung. 
Viele Kolleg*innen arbeiten am Limit. Manche darüber 
hinaus. 

Und doch kommen wir wieder. Jeden Tag. Warum? 
Weil wir wissen, was auf dem Spiel steht. Weil da Menschen 
sind, die auf uns zählen. Weil hinter jeder Akte ein echtes 
Leben steht. 
Wir pflegen, auch wenn das System krank ist. 
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Aber es muss sich etwas ändern. Pflege braucht Luft zum 
Atmen, Zeit für Nähe, Raum für Qualität. 
Wir brauchen mehr Mitbestimmung, mehr echte Entlastung, 
mehr Wertschätzung – nicht nur an Aktionstagen. 

Denn wir tragen Verantwortung – aber wir dürfen sie 
nicht allein tragen müssen. 
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Kapitel 5:  

Pflegebeziehungen  

Nähe, Vertrauen, Abschied 
Der Tod kam nicht leise, aber auch nicht laut. 
Er kam in einem Moment, der alles veränderte – nicht nur 
für ihn, sondern auch für mich. 

Mein Vater war 87 Jahre alt, als er den Schlaganfall erlitt. 
Ein Mann voller Würde, stur manchmal, aber mit einem 
Herzen, das sich für andere aufrieb, ohne es laut zu sagen. 
Als ich ihn fand, lag er dort, halb verdreht, der Blick ins 
Leere. Ich wusste sofort, was passiert war. Und gleichzeitig 
wollte ich es nicht glauben. 

Dieser Moment hat mein Leben geteilt – in ein Davor und 
ein Danach. 
Ich war nicht nur der Sohn, der Pfleger, der Organisierende. 
Ich war plötzlich ein Mensch, der vor dem Unvermeidbaren 
stand – der Ohnmacht, dem Verlust, dem letzten Abschied. 

Die Minuten fühlten sich wie Stunden an. Ich versuchte stark 
zu sein, funktionierte – wie so oft im Pflegealltag. 
Aber tief in mir war etwas gebrochen. 
Nicht nur mein Vater starb – ein Teil von mir ging mit ihm. 
Der Teil, der ihn immer als Felsen gesehen hatte, als den, der 
immer da war. 

In den Tagen danach war die Welt dieselbe – aber ich war es 
nicht mehr. 
Ich hatte unzählige Menschen in den Tod begleitet. Ich 
kannte den Rhythmus des Loslassens, das leise Ausatmen, 
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den letzten Blick. 
Aber wenn es der eigene Vater ist, ändert sich alles. 

Der Tod hat ihn genommen – schnell, ohne große Worte. 
Aber er hat mir auch etwas hinterlassen: die Erinnerung an 
seine Stärke, seine Wärme, sein leises Vertrauen in mich. 
Ich höre noch seine Stimme in meinem Inneren: „Du machst 
das gut.“ Und in diesem Satz liegt alles. 

Sein Tod war nicht nur ein Ende. Es war ein Spiegel – für 
mein eigenes Leben, meine Arbeit, mein Herz. 
Er hat mir gezeigt, wie wertvoll jeder Moment ist, wie 
kostbar ein Blick, ein Wort, ein gemeinsames Schweigen 
sein kann. 

Und seither trage ich ihn mit – in jedem Bewohner, in 
jeder Geste, in jedem Abschied. 
Denn Pflege endet nicht mit dem Tod. 
Sie bleibt – als Erinnerung, als Verbindung, als Liebe, die 
weiterlebt. 
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Kapitel 6:  

Gesundheit für Pflegende – 
Selbstfürsorge in einem fordernden 
Beruf 
Wir geben jeden Tag so viel – Zeit, Energie, Mitgefühl. 
Aber wie oft fragen wir uns selbst: Wie geht es mir 
eigentlich? 
Nicht nur körperlich, sondern wirklich. Innerlich. Seelisch. 

Pflege ist ein Beruf, der Herz braucht – aber auch Kraft. 
Und manchmal merkt man zu spät, dass der eigene Akku 
leer ist. 
Man rennt, springt ein, bleibt länger, verschiebt Pausen, 
vergisst Mahlzeiten. 
Weil da Menschen sind, die uns brauchen. 
Aber was ist, wenn wir zusammenbrechen? 

Ich erinnere mich an einen Tag, an dem ich nach dem Dienst 
im Auto saß und einfach nur weinte. 
Nicht wegen einem bestimmten Ereignis. Es war einfach zu 
viel. 
Zu viele Abschiede, zu viele unbeantwortete Fragen, zu viel 
Schweigen, das nachhallte. 

Gesundheit für Pflegende bedeutet mehr als 
ergonomische Stühle und Rückenschulen. 
Es bedeutet Raum für Gefühle. Für Trauer. Für Wut. Für 
Erschöpfung. 
Es bedeutet, sich selbst wichtig zu nehmen, ohne 
Schuldgefühle. 
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Denn wer sich selbst vergisst, kann auf Dauer niemanden 
halten. 

Ich habe gelernt, auf kleine Signale zu achten: 
Wenn ich gereizter werde. Wenn ich abends nicht mehr zur 
Ruhe komme. 
Wenn ich keine Freude mehr an Gesprächen finde. 
Dann ist es Zeit, innezuhalten. 

Ein Spaziergang. Ein Gespräch mit einer Kollegin, die 
wirklich versteht. 
Ein Tag, an dem man „Nein“ sagt, ohne sich schlecht zu 
fühlen. 
Selbstfürsorge ist kein Luxus. Sie ist überlebenswichtig in 
diesem Beruf. 

Und vielleicht ist das größte Geschenk an unsere 
Bewohnerinnen und Bewohner, dass wir auch gut zu uns 
selbst sind. 
Weil wir dann mit mehr Herz, mehr Geduld, mehr Kraft für 
sie da sein können. 
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Kapitel 7:  

Zukunft der Altenpflege  

Visionen, Innovationen, Wandel 
Die Altenpflege steht an einem Wendepunkt. 
Wir leben in einer Gesellschaft, die immer älter wird – und 
die Pflegekräfte sind oft die stillen Helden, die im 
Hintergrund arbeiten. Aber die Herausforderungen werden 
nicht kleiner. Ganz im Gegenteil. Die Anzahl 
pflegebedürftiger Menschen wächst rasant, und gleichzeitig 
fehlt es an Fachkräften, an Wertschätzung und an 
grundlegender Unterstützung. 

Die Zukunft der Altenpflege braucht Veränderung – und 
sie braucht sie dringend. 
Es geht nicht nur darum, das System zu reformieren. Es geht 
darum, die Art und Weise, wie wir Pflege wahrnehmen, neu 
zu denken. Pflege darf nicht mehr als „Notlösung“ oder als 
„dringend benötigte“ Arbeit verstanden werden. Pflege ist 
eine Gesellschaftsaufgabe, die wir mit Hingabe, Mitgefühl 
und Innovation gestalten müssen. 

Visionen für die Zukunft: 

1. Bessere Arbeitsbedingungen für Pflegekräfte 
Wir brauchen Arbeitszeitmodelle, die es Pflegekräften 
ermöglichen, ihre Familie zu versorgen und gleichzeitig 
eine gesunde Work-Life-Balance zu erhalten. Weniger 
Überstunden, mehr Pausen, bessere Bezahlung – und 
vor allem ein respektvoller Umgang miteinander. 
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Pflege muss ein Beruf sein, der Menschen anzieht, 
weil er wertgeschätzt wird. 

2. Technologische Innovationen 
Der Einsatz von Technologie kann die Arbeit 
erleichtern – durch digitale Dokumentation, durch 
Telemedizin oder durch Assistenzsysteme, die den 
Pflegealltag unterstützen. Doch Technik sollte nie die 
menschliche Nähe ersetzen. Sie sollte eine Ergänzung 
sein, die uns die Möglichkeit gibt, uns auf das zu 
konzentrieren, was wirklich zählt: den Menschen. 

3. Pflege als Beruf mit Zukunft 
In der Zukunft sollte Pflege mehr Anerkennung 
erfahren, nicht nur durch mehr Gehalt, sondern durch 
eine echte gesellschaftliche Veränderung. Wir 
brauchen mehr Menschen, die sich für diesen Beruf 
entscheiden – und wir brauchen eine Gesellschaft, 
die versteht, wie wichtig Pflege ist. Dafür müssen wir 
bereits in der Ausbildung und in den Medien ein 
realistisches Bild des Berufs zeigen. Pflege ist mehr als 
ein „notwendiges Übel“ – es ist eine der wichtigsten 
Säulen unserer Gesellschaft. 

4. Interdisziplinäre Zusammenarbeit 
Die Zukunft der Pflege erfordert auch eine stärkere 
Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Akteuren 
im Gesundheitswesen: Pflegediensten, Ärzten, 
Sozialarbeitern, Therapeuten und Angehörigen. Nur im 
Team können wir den Anforderungen gerecht werden 
und eine ganzheitliche Versorgung sicherstellen, die 
den Menschen in den Mittelpunkt stellt. 

Die Herausforderung der Zukunft wird es sein, das 
System nicht nur zu verbessern, sondern die Kultur der 
Pflege zu verändern. 
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Pflege muss mehr sein als eine Notwendigkeit. Sie muss eine 
Herzensangelegenheit werden. Denn nur so können wir den 
Menschen, die uns brauchen, die Fürsorge und Liebe geben, 
die sie verdienen. 

Es wird nicht leicht – aber wir sind nicht allein. 
Der Wandel muss von uns allen getragen werden – von 
Pflegekräften, von der Gesellschaft, von der Politik. 
Gemeinsam können wir die Altenpflege der Zukunft 
gestalten – eine Pflege, die nicht nur versorgt, sondern auch 
wertschätzt, die nicht nur behandelt, sondern auch versteht. 
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Kapitel 8:  

Ein Blick zurück und nach vorn – 
Persönliche Erfahrungen 

Am Ende ist Pflege nicht nur Versorgung – es ist das 
Ermöglichen eines Lebens. 
Ein Leben, das trotz Krankheit und Gebrechlichkeit nicht 
seine Würde verliert, sondern weiterhin voller Bedeutung ist. 
Wir dürfen den alten Menschen nicht einfach „verwahren“. 
Wir dürfen ihnen nicht nur die notwendigen 
Grundbedürfnisse erfüllen. Wir müssen ihnen die Chance 
geben, zu leben. Mit allem, was dazugehört: mit Freude, mit 
Zielen, mit Nähe. 

Es ist so leicht, den Menschen hinter den Pflegeaufgaben zu 
vergessen. Es ist so leicht, die Kommunikation zu reduzieren 
auf „essen“, „schlafen“, „aufstehen“ – all das, was in einem 
strukturierten Alltag zu erledigen ist. Aber der wahre Wert 
der Pflege liegt darin, die Geschichten der Menschen zu 
hören, ihre Träume zu bewahren und ihnen das Gefühl zu 
geben, dass ihr Leben noch etwas bedeutet. 

Ziele – auch im hohen Alter – sind unverzichtbar. 
Es muss nicht immer ein großes Ziel sein. Vielleicht ist es 
der Wunsch, noch einmal in den Park zu gehen. Oder das 
Ziel, ein bestimmtes Buch zu Ende zu lesen. Ein Gespräch 
mit einem lieben Menschen, ein Lächeln. Das sind die 
kleinen Dinge, die den Tag lebenswert machen. Aber sie 
brauchen Unterstützung, Fürsorge und manchmal auch ein 
wenig Geduld. 
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Die Aufgabe der Pflege ist es, diese Ziele sichtbar zu 
machen. Sie auch in einem Lebensabschnitt, der von Verlust 
und Veränderung geprägt ist, zu ermöglichen. 
Es geht darum, den alten Menschen das Gefühl zu geben, 
dass sie weiterhin etwas bewirken können, dass sie weiterhin 
gebraucht werden. Sei es durch eine liebevolle Geste, durch 
Aufmerksamkeit oder durch die einfache Möglichkeit, noch 
eine Entscheidung zu treffen. 

Die Liebe zu vermitteln ist genauso wichtig wie die 
körperliche Pflege. 
In der Altenpflege begegnet man so vielen Menschen, die am 
Ende ihres Lebens auf der Suche nach Nähe und Zuwendung 
sind. In diesen Momenten erkennt man, wie sehr der Mensch 
die Liebe benötigt – genauso wie den körperlichen Trost. Oft 
sind es gerade die kleinen Berührungen, das freundliche 
Wort, das ehrliche Lächeln, die den Menschen das Gefühl 
geben, dass sie geliebt werden und nicht allein sind. 

Ich habe in meiner Arbeit immer wieder gesehen, wie sich 
das Gesicht eines Bewohners aufhellt, wenn man mit ihm 
über vergangene Zeiten spricht, über Erlebnisse, die für ihn 
von Bedeutung waren. Es sind die Erinnerungen, die das 
Leben ausmachen. Die Geschichten, die im Herzen bleiben, 
auch wenn der Körper schon schwächer wird. 

Wenn wir den alten Menschen das Leben ermöglichen – 
mit Zielen und Liebe – dann haben wir nicht nur ihre 
letzten Jahre erfüllt, sondern auch unser eigenes Leben 
bereichert. 
Denn die Wahrheit ist: Wir lernen so viel von den älteren 
Generationen. Wir erfahren, was es heißt, wirklich zu leben. 
Und wir lernen, dass es nie zu spät ist, Liebe zu erfahren,  
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neue Ziele zu setzen und das Leben zu genießen – in all 
seinen Facetten. 

In der Pflege geht es nicht darum, das Leben zu 
verlängern. Es geht darum, es zu bereichern. 
Denn das ist es, was am Ende zählt: die Momente, die Nähe, 
die Liebe, die uns durch die Zeit begleiten. 
Und wenn wir diesen Menschen ermöglichen, in Würde zu 
leben, dann haben wir ihnen – und uns selbst – das größte 
Geschenk gemacht. 
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Schlusswort:  

Den Kopf frei bekommen –  

Ein neuer Weg nach dem Schlaganfall 
Ich bin 52 Jahre alt. Vor nicht allzu langer Zeit traf mich der 
Schlaganfall – ein Moment, der mein Leben und meine Sicht 
auf alles veränderte. Es war ein tiefer Einschnitt, der mich 
körperlich, aber vor allem auch emotional forderte. Doch 
heute kann ich sagen: Der Schlaganfall ist nicht das Ende. Er 
ist ein Wendepunkt – der Beginn einer Reise zu mir selbst 
und zu einem tieferen Verständnis dessen, was wirklich 
wichtig ist. 

In der Zeit nach dem Schlaganfall habe ich eines erkannt: 
Pflege ist nicht nur eine Dienstleistung, sondern eine 
Chance. Eine Chance, den Körper zu heilen, den Geist zu 
stärken und – was vielleicht am wichtigsten ist – den Kopf 
frei zu bekommen. 
Es ist nicht nur eine Frage der körperlichen Genesung, 
sondern auch eine Frage der inneren Haltung. Es geht darum, 
sich zu erlauben, neu anzufangen. Sich selbst zu entdecken. 
Und sich gleichzeitig mit den anderen zu verbinden – mit 
den Pflegekräften, den Ärzten, den Therapeuten. All diese 
Menschen haben mir geholfen, wieder einen Schritt vorwärts 
zu machen, mich selbst zu verstehen und das Leben nach 
dem Schlaganfall in einem neuen Licht zu sehen. 

Pflege, Medizin und Rehabilitation sind keine Grenzen, 
die uns niederdrücken – sie sind Brücken, die uns wieder 
aufrichten. 
Es geht nicht nur darum, den Körper wiederherzustellen, 
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sondern auch darum, den Geist zu befreien. Der Weg zur 
Heilung ist nicht einfach – er ist holprig, herausfordernd und 
manchmal auch schmerzhaft. Aber er ist auch voller 
Möglichkeiten. 
Denn der Schlaganfall hat mir gezeigt, dass es nie zu spät ist, 
Neues zu lernen, neue Ziele zu setzen, die eigene Würde zu 
bewahren und die Liebe und Unterstützung von anderen 
anzunehmen. 

Für mich ist der Schlaganfall kein Wert – und auch kein 
Ende. Er ist ein Wendepunkt, der mir mehr darüber 
beigebracht hat, was es bedeutet, wirklich zu leben. 
Und auch die Menschen, die mich pflegen, haben mich in 
meiner Reise begleitet. Sie haben mir gezeigt, dass Pflege 
nicht nur Versorgung ist, sondern auch ein Akt der Liebe, 
der Achtsamkeit und des Mitgefühls. 

Ich gehe meinen Weg weiter, mit Hoffnung, mit 
Zuversicht und mit der festen Überzeugung, dass das 
Leben nach dem Schlaganfall genauso lebenswert sein 
kann. 
Es geht darum, den Kopf frei zu bekommen – von Ängsten, 
von Zweifeln, von allem, was uns hindert, das Leben in 
seiner vollen Tiefe zu erleben. 

Ich danke allen, die mich auf diesem Weg begleiten. Denn 
sie geben mir nicht nur den Körper zurück, sondern auch die 
Freude, den Sinn und das Gefühl, dass jeder Schritt, den ich 
mache, nicht nur für mich selbst ist – sondern für uns alle. 

Laden Sie jetzt den Song herunter: 

www.herzenmensch.de 
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Herzenmenschen 
Oma und Opa Oma und Opa sind für viele der Inbegriff von 
Geborgenheit, Liebe und Weisheit.  

Sie sind die Menschen, die mit einem Lächeln im Gesicht 
und offenen Armen auf ihre Enkelkinder warten.  

Oftmals sind es gerade diese beiden Menschen, die als 
Herzstück einer Familie gesehen werden, da sie eine 
besondere Verbindung zu ihren Enkeln pflegen – eine 
Verbindung, die geprägt ist von unendlicher Geduld, 
Zuneigung und einem tiefen Wissen über das Leben.  

Oma, die in der Küche stets einen leckeren Kuchen zaubert 
und immer ein offenes Ohr für Sorgen hat, ist oft die erste, 
die einem tröstende Worte zuspricht.  

Ihre Geschichten aus der eigenen Kindheit, ihre 
Lebenserfahrungen und ihr Wissen sind ein wertvoller 
Schatz, den sie gerne mit ihren Enkeln teilt. Auch wenn die 
Zeiten sich ändern und vieles moderner wird, bleibt Omas 
Liebe zur Familie unverändert. Sie ist die, die den Enkeln 
immer wieder erklärt, was wirklich wichtig im Leben ist: 

 Liebe, Respekt und Zusammenhalt.  

Opa hingegen ist derjenige, der oft die Rolle des weisen 
Ratgebers übernimmt.  

Mit seinen vielen Erfahrungen und Erlebnissen aus der 
Vergangenheit hat er oft einen ganz eigenen Blick auf die 
Welt.  
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Seine Geschichten aus der Jugendzeit, aus der Kriegszeit 
oder von den ersten Jahren als Erwachsener sind nicht nur 
lehrreich, sondern auch voller Humor und Herz. Opa kann 
stundenlang von alten Zeiten erzählen, und jedes Wort 
scheint dabei von einer besonderen Art von Wärme getragen 
zu werden.  

Doch nicht nur ihre Geschichten machen Oma und Opa zu 
besonderen Menschen. Es sind auch ihre kleinen, oft 
unscheinbaren Gesten, die ihre Herzen sprechen lassen.  

Der liebevolle Blick, den sie ihren Enkeln zuwerfen, die 
Umarmung nach einem anstrengenden Tag oder das 
beruhigende Wort, wenn etwas schiefgeht.  

Oma und Opa sind immer da –  

nicht nur mit praktischen Ratschlägen, sondern auch mit 
bedingungsloser Liebe.  

Im Alter haben Oma und Opa oft eine besondere Art, das 
Leben zu schätzen. Sie haben gelernt, die kleinen Momente 
zu genießen, sich nicht von jeder Unannehmlichkeit aus der 
Ruhe bringen zu lassen und in den schwierigen Zeiten auf 
die Kraft der Familie zu vertrauen.  

Sie haben das große Bild des Lebens im Blick und sind die 
ersten, die einem zeigen, dass es nicht nur um die großen 
Erfolge geht, sondern auch um die vielen kleinen 
Glücksmomente.  

Für viele Enkel sind Oma und Opa eine Quelle der 
Inspiration.  
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Sie leben Werte vor, die in einer schnelllebigen Welt 
manchmal in den Hintergrund zu geraten drohen.  

Mit einem Lächeln und einem warmen Herzen schenken sie 
Geborgenheit und Liebe, die über Generationen hinweg 
weitergegeben wird.  

Sie lehren uns, was es bedeutet, ein Herz für die Familie zu 
haben und was wirklich zählt im Leben. Oma und Opa sind 
wahre Herzenmenschen, die in ihrer stillen, aber so tiefen 
Art zu lieben und zu leben, eine unersetzliche Rolle in der 
Familie einnehmen.  

Sie sind nicht nur Großeltern, sondern auch 

Freund:innen, Berater:innen 

und manchmal auch die Zuhörer 
www.herzenmensch.de 

 

 

 

 

 

 


